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,,Auch heute können nach Kriegen Partnerschaften entstehen" 
Stadtgründungsfeier im Zeichen der Versöhnung- Gedenken an Kriegsende- Delegationen aus Partnerstädten 

(map) -Städtepartnerschaften 50 
Jahre nach dem Kriegsende: Die 
Erinnerungwird wach an das, was 
deutsche Besatzeran Orten wie 
Montbeliard oder Jevpatorija an
gerichtet haben. Vor Augen geführt 
wird aber gleichzeitig, daßdie 
Menschen, auch nach den Greueln 
eines Krieges, wiederzueinander 
gefunden haben. Die Ludwigsbur~ 
gerStadtgründungsfeier 1995 
lieferte dafürden Beweis. 

"Es mutet wie ein Wunder, daß 
bereits am 20. September 1950 Bür
germeister Tharradin in Ludwigs
burg mit Oberbürgermeister Elmar 
Doch und seinem Gemeinderat die 
erste deutsch-französische Partner
schaft geschlossen haben", sagte der 
Erste Bürgermeister Hans-Joachim 
Schäfer in seiner Festrede, nachdem 
er zuvor skizziert hatte, welches Leid 
Besatzung und Terror für Städte und 
Regionen wie Montbeliard, Rhym
ney Valley oder Jevpatorija gebracht 
hatten. Beglückend nannte es der 
Erste Bürgermeister, daß die Bürger 
dort sich vor diesem Hintergrund 
"mit uns befreundet und ausgesöhnt 
haben". 

Es sei aber auch Grund zu Stolz. 
-"daß in Ludwigsburg die politisch 
Verantwortlichen schon früh und 
dann ununterbrochen über die Jahr
zehnte hinweg gewußt und prakti
ziert haben, daß wichtiger als alle 
Tagesfragen das Bemühen ist, über 
die Grenzen und Nationalitäten hin
weg miteinander und nicht gegen
einander zu leben." 

Versöhnung kennt kein einheitli
ches Tempo. Im Sudetenland und 
dem Kuhländchen etwa, im heuti
gen Tschechien, war und ist die Si
tuation besonders schwierig, kam 
doch nach dem Krieg das große Leid 
der Vertreibung hinzu. Ludwigs
burg ist Patenstadt der vertriebenen 
Kuhländler. Zur Stadtgründungs
feier 1995 und als Zeichen dafür, daß 
man eine gemeinsame Zukunft an
gehen will, waren auch zwei Gäste 
aus der alten Heimat, aus N ovy Jicin, 
gekommen: Bürgermeister Pavel 
Wesely und Josef König, Vertreter 
der Deutschen. Sie haben in Novy 
Jicin eine Begegnungsstätte für 
Deutsche und Tschechen ins Leben 
gerufen. 

Das Miteinander will aber auch im 
eigenen Land noch gelernt sein, for
derte Hans-J oachim Schäfer mit 
Blick auf die neuen Bundesländer. 
Die Patenschaft Ludwigsburgs mit 

Der Chor "Le Diari" aus Montbeliard sang bei der Stadtgründungsfeier Im Ordenssaal des Schlosses. Bilder: LKZ -Drossel 

Naumburg sei hier ein gutes Bei
spiel, wie nach fast 50 Jahren der 
Trennung verhindert werden könne, 
daß eine neue Mauer im Herzen und 
Verstehen der Menschen entstehen 
könne. "Es ist also gut und richtig, 
daß Naumburgs Bürgermeister Curt 
Hecker unter den Vertretern der 
Partnerstädte und damit mit im Zen
trum des heutigen Festabends sitzt", 
sagte Schäfer. 

Nicht vertreten war eine wohl 
kommende Ludwigsburger Part
nerstadt: St. Charles in den USA. 
Der Aufbau dieser Partnerschaft 
geschehe auch wesentlich "in An
knüpfung und Fortsetzung der Be
ziehungen zu den amerikanischen 
Soldaten und ihren Familien, die 
über viele Jahre zu Freunden wur
den, so daß viele Ludwigsburger ei
ne Fortsetzung der Beziehung zu 
den USA auf der Basis dieser 
Freundschaft . wünschen", so der 
Erste Bürgermeister. 

Stellvertretend für alle Partner
städte sprach Montbeliards Bürger
meister Louis Souvet. Er nannte die 
deutsch-französische Freundschaft, 
die Ludwigsburg und Montbeliard 
frühzeitig geknüpft haben, ein Un
terpfand für Friede und Freund
schaft. "Auf Grund ihrer frühzeiti
gen Entstehungsstunde und ihrer 
Langlebigkeit kann und soll diese 
Partnerschaft durch ganz Europa 
und allen Völkern, die sich zur Zeit 
wegen einer Frage territorieller 
oder ethnischer Vorherrschaft ge
.genseitig zerreißen und vernichten, 
als Beispiel dienen", so Souvet. 
Und warnte, daß der Friede zer
brechlich ist. "Die Gefahr, erneut in 
Barbarei und Faschismus zu versin
ken, ist mehr denn je aktuell." Das 
zeigten die französischen Präsi
dentschaftswahlen, wo im ersten 
Wahlgang viele Stimmen an den 
Rechtsextremisten Le Pen gegan
gen seien. 

GüntherWiedmann (rechts) wurde bei der Stadtgründungsfeier vom 
Ersten Bürgermeister Hans-Joachim Schäfer geehrt. Bild: LKZ-Drossel 
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Die Reden von 
Hans-Joachim 
Schäferund 
Louis Souvet 
in Auszügen 
Hans Joachim Schäfer, 
Ludwigsb1lrgs Erster Bür
germeister, bei der Stadt-
gründungsfeier: · 

Während europa-;ja welt
weit das Kriegsende eindeu- · 
tig und mit Recht als ßefrei
ung, als Ende der Ge;walt 
von Not und Tod gesehen. 
wird, ist bei uns in Polititk 
und in der Bevölkerung die 
so unnötige wie gefahrliehe 
Diskussion über Befreiung 
oder Kapitulation und Ver
treibung wieder aufge-
flammt. Ich kann das nicht 
verstehen (. . .) Natürlich war 
der 8. Mai 1945 auch für uns 
ein Tag der Befreiung ( ... ). 

Fakt ist, daß das Krieg-
sende uns Deutsche von 
dem menschenverachten-
den System der nationalso
zialistischen Gewaltherr" 
schaft befreit hat, daß die 
Wurzeln des Vertreibungs-
leides nach dem 8. Mai 1945 
am 30. Januar 1933 gelegt 
worden sind, daß das Ende 
eines schreckliehen Irrwegs 
der deutschen Geschichte 
gekommen und erkennbar 
war und daß der Keim der 
Hoffnung auf eine bessere 
Zukunft mit dem Kriegs-
rlende für alle Überleben
den gelegt worden ist~ 

Niemand verlangt von uns 
Deutschen, daß wir feiern 
sollen an einem Tag des Ge
denkens an das Kriegsende. · 
Zur Freude über das Ende 
des Schießens und Bom-
bens gesellt sich bei vielen 
der Schmerz über die Nie
derlage, die Trauer um die 
toten Angehörigen, das ver" 
lorene Eigentum, ja die ver
lorene Heimat. Unsere 
Freuride in den Partnerstäd
ten haben es da einfacher 
und sie dürfen gerne und 
IJfl~eschwert ,f~iem, Sie :Wil; , • 
ren angegrift'ell,'hatten das . 
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Recht auf ihrer Seite. Zu- · ~i 
mindest aus der Djs~~ von . <i 
fünf Jahrzehnten m~:~ßaucft · "' · E 
jedem Deutschen ( ... ) klar 
geworden sein, daß der im Il 
Mai 1945 gelegte Hoffnungs
keim .aufgegangen ist, daß 
die Befreiung reiche Frucht 
getragen und uns allen jetzt 
schon 50 Jahre ziemlich un
eingeschränkt demokrati
sche, solidarische, soziale 

6 und gewaltfreie Jahre be
schert hat. 

Den Bürgerinnen und 
Bürgern unserer Partner
städte ist es iu verdanken, 
daß die Ludwigsburger die 
Internationalität, das multi
kulturelle Verständnis, die 
Toleranz und dasMiteinan
der ( ... ) wieder so ausge
prägt praktizieren und leben 
konnten wie zur Zeit unse
rer Gründung und die letz
ten 45 guten Jahre lang. 

Louis ~~uve~,-~ür~et:_mei-
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der (. .. ) wieder so ausge
prägt praktizieren und leben 
konnten wie zur Zeit unse
rer Gründung und die letz
ten 45 guten Jahre lang. 

Louis Souvet, Bürgermei
ster von Montbeliard: Die
ser Jahrestag erbringt den 
Beweis dafü.r, daß alles 
noch möglich ist, wenn die 
Menschen, die guten Wil
lens sind, miteinander spre
chen und einander anhören, 
was für ein Trauma auch 
immer sie vorher durchlebt 
haben, was für Bitterkeit 
und Groll auch immer dar
aus entstanden sind. Laßt 
uns an dem heutigen Jah
restag den Wunsch äußern, 
daß der von unseren Vor
gängern begonnene, von 
uns selbst fortgeführte Ver
söhnungsprozeß auch von 
anderen Männern und Frau
en in ihren jeweiligen Län
dern unternommen wird, 
sobald die Waffen schwei
gen und der Friede einkeh
ren wird. 

Einige könnten mir entge
genhalten, ich sei ein etwas 
naiver Utopist. Betrachtet 
man jedoch die Lage von 
1945 und die danach ge
knüpften Bande, so halte 
ich eine solche Entwicklung 
für möglich, den Weg je
doch für lang und mit Hin
dernissen übersät (. .. ) Las
sen wir also die Arme nicht 
sinken, seien wir nicht fata
listisch. Es gibt keine Lage, 
die nicht umgekehrt werden 
könnte ( ... ) So widme ich 
diesen Gedenktag allen Völ
kern, die zur Zeit unter Un
terdrückung, ja Völkermord 
leiden .. 
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Die Patenschaft Ludwigsburgs mit Erste Bürgermeister. gen seien. 

Bürgermeister-Treff am Gedenktag mit (von rechts) Hans-Joachim Schäfer (Ludwigsburg), Andrej Danilenko 
(Jevpatorija), Curt Becker (Naumburg), Pavel Weseley (Novi Jicin), Louis Souvet (Montbeliard) und Christine 
Forehead (Rhymney Valley). Ganz links Ex-OB Henke. der sich von den Partnerstädten verabschiedete. 

Gedenken im Zeichen der Versöhnung 
Ökumenischer Gottesdienst und Totenehrung bei Treffen der Partnerstädte 

Bei dem Partnerschaftstreffen 
zum Gedenken an das Ende des 
Zweiten Weltkriegs hätte es kei
nen besseren Ort fürdas Erinnern 
an die Toten und das Feiern von 
Friede und Versöhnung in nunmehr 
fünfzig Jahren geben können als 
die Friedenskirche. 

Das 1903 als Garnisonskirche er
baute Gotteshaus erinnert mit sei
nen Gefallenengedenktafeln aus 
zwei Jahrhunderten an die Blutspur, 
die Kriege in jener Zeit kreuz und 
quer durch Europa gezogen haben. 

Anfangs stand sie freilich ganz im 
Zeichen der Versöhnung beim öku
menischen Gottesdienst. Pfarrer 
Schützler begrüßte als Hausherr die 
große Gemeinde, vor allem die Dele
gationen aus Montbeliard, Rhymney 
Valley und den Chor und Georgij 
Kunizyn, den Pfarrer der Nikolai
Kathedrale aus Ludwigsburgs Part
nerstadt J ewpatorija. 

Neben Stefan Kordes an der Walk
ker-Orgel, der Sopranistin Charlott 

Greenway aus Rhymney Valley, ge
staltete der Chor mit den Hymnen 
der russisch-orthodoxen Kirche gro
ße Teile der Liturgie. 

In seiner Ansprache beschwor 
Monsignore Kopf von der katholi
schen Kirche die Kraft der Erinne
rung. Ein Besuch auf der Krim habe 
ihn betroffen gemacht und zugleich 
konfrontiert mit Hoffnung stiften
der Bereitschaft zur Versöhnung. 
Große Dankbarkeit für fünfzig Jahre 
Frieden und Versöhnung äußerte 
auch Dekan Günter Eiding. Erin
nern, Eingeständnis von Schuld und 
Dankbarkeit müßten in diesen Ta
gen nebeneinander stehen. Das habe 
schon vor 50 Jahren die evangelische 
Kirche im "Stuttgarter Schuldbe
kenntnis" ausgedrückt. 

"Die Reise zu Euch ist uns nicht 
leichtgefallen", sagte Erzpriester 
Kunizyn. Nicht alle Wunden, die der 
Krieg geschlagen hat, sind vernarbt, 
zu viele leiden noch unter den Fol
gen des unseligen Krieges.'' Aber 
man hat den Schritt gewagt und ist 

zur Versöhnung bereit. Der Glaube 
verpflichte dazu, alle Menschen als 
Kinder Gottes anzuerkennen. 

Die Kraft dieses Glaubens wurde 
spürbar, als nach dem Gottesdienst 
eine Totenehrung auf dem Alten 
Friedhof stattfand. Monsignore Paul 
Kopf erinnerte an die 72 russischen 
Kriegsgefangenen, die 1946 dort bei
gesetzt wurden; daß über 7000 "Ost
arbeiter" für den Raum Ludwigs
burg notiert sind. 

Dann erklangen zum ersten Mal 
seit fünfzigJahrendie uralten Toten
gebete der orthodoxen Kirche über 
den Gräbern. Erzpriester Kunizyn 
erinnerte an die Millionen Opfer des 
Krieges. "Auf diesem Friedhof lie
gen Deutsche, Russen und Men
schen anderer Nationen begraben'', 
sagte er, "im Tod sind sie alle gleich.'' 

Darum stand am Schluß der ein
drucksvollen Feier die Fürbitte für 
alle Menschen, die Lebenden und 
die Toten und nicht zuletzt die Bitte 
um den Frieden und Versöhnung 
unterdenVölkern. (v.A.l 
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Günther Wiedmann (rechts) wurde bei der Stadtgründungsfeier vom 
Ersten Bürgermeister Hans-Joachim Schäfer geehrt. Bild LKZ-Drossel 

Ehrung für Verantwortung 
und politischen Einsatz 
Die Bürgermedaille geht an Günther Wiedmann 

(map)- "Ich will keinen einzi
gen Tag missen", sagt der 
ehemalige CDU-Stadtrat Gün
ther Wiedmann über sein Le
ben als Politiker. Und er nutz
te die Verleihung der Bürger
medaille zu einem Plädoyer 
für Ehrenamt und Engagement 
im Gemeinwesen. 

Günther Wiedmann wurde im 
Rahmen der Stadtgründungs
feier geehrt. einer Feier, in de
ren Mittelpunkt das Gedenken 
an das Kriegsende und die Ver
söhnung mit Partnerstädten 
stand. Nur auf den ersten Blick, 
so Erster Bürgermeister Hans
Joachim Schäfer in seiner Lau
datio, habe die Ehrung eines 
langgedienten Stadtrats mit 
diesen Themen wenig gemein. 
"Denn die Weimarer Republik 
ist ja nicht zuletzt am Desinter
esse der Menschen an einer 
wirklich wehrhaften Demokra
tie zugrundegegangen, auch auf 
kommunaler Ebene, Ludwigs
burg nicht ausgenommen." 
Nach wie vor sei es erste Bür
gerpflicht, das Vertrauen in die 
Institutionen zu bewahren. Nur 
so bleibe die Demokratie ver
wurzelt. Und in der Kommunal
politik als bürgernächster Ebe
ne gelte dies im wahrsten Sinne 
des Wortes. 

Einer, der sich im wahrsten 
Sinne des Worts um das Lud
wigsburger Gemeinwohl ver
dient gemacht hat, ist Günther 
Wiedmann. 29 Jahre Gemeinde
rat und davon 21 Jahre als Frak
tionsvorsitzender der CDU, 29 
Jahre Verwaltungsausschuß 
des Gemeinderats, 29 Jahre 
Sportausschuß, 26 Jahre Schul
und Kulturausschuß, 21 Jahre 
Ältestenrat, dazu zwei Legisla
turperioden im Kreistag und 
zahlreiche weitere städtische 
Ämter: eine einzigartige Bilanz 
politischen Wirkens. Der Erste 
Bürgermeister sagte zurecht: 
"Günther Wiedmann war wie 

kaum ein anderer fest verankert 
im öffentlichen Leben dieser 
Stadt." Die Wähler hatten ihn 
bei sechs Gemeinderatswahlen 
fünfmal mit der jeweils höch
sten Stimmzahl aller Kandida
ten bedacht. 

"Wohlabgewogene Urteile 
waren immer die Sache Wied
manns'', sagte Hans-Joachim 
Schäfer. Und: "Er war der Mann 
der Kompromisse und sachge
rechten Lösungen über Partei
grenzen hinweg. Auf ihn konn
ten die Vereine zählen, er war 
der Finanzfachmann, der stets 
auf einer sparsamen Haushalts
führung bestand." Günther 
Wiedmann habe wie schon Ci
cero gewußt: "Sparsamkeit ist 
eine gute Einnahme." Beherzigt 
habe er aber auch Fontane: "Ei
ne richtige Sparsamkeit vergißt 
nie, daß nicht immer gespart 
werden kann; wer immer spa
ren will, der ist verloren, auch 
moralisch." So hatten das Blü
hende Barock, die Festspiele 
und das Forum in Günther 
Wiedmann immer einen Für
sprecher. 

Ausgezeichnt habe die Arbeit 
Günther Wiedmanns auch der 
Blick für das Wesentliche. "Als 
Kommunalpolitiker, als Sport
ler, als Vereinsfunktionär und 
vor allem auch in seinem Beruf. 
Günther Wiedmann ist ein mit 
allen Wassern gewaschener Ju
rist, erfolgreicher Sozius in ei
ner großen, erfolgreichen Kanz
lei", sagte Hans-Joachim 
Schäfer. 

"Die Bereitschaft zum Ehren
amt versickert immer mehr. 
Das bedrückt mich", sagte 
Günther Wiedmann in seiner 
Dankesrede. Das bürgerschaft
liehe Mit- und Einmischen je
doch sei einer der wichtigsten 
Aktivposten für die Entwick
lung Ludwigsburgs. Wied
mann: "Ich fordere jeden Bür
ger dazu auf, sich einzubrin
gen:· 
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